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Dr. Johann Kaſpar Sorrer/

———— ruffifcher Sofrath —— und

Profeſſor der Mathematik in Zurich

 

Fronte capilata post eéest decasio calva.

Dioxxstos Cao—

Ererblickte das Licht der Welt zu Zür ich den Marz 7

Die Erziehung im Vaterhauſe war eine kernhafte mittelbürger—

lich e —Ernſt mit Liebe vereint. Die Grundlage feiner Bildung ver—

dankte er den Lateinſchulen ſeiner Vaterſtadt War gleich der Vater

verſtändig und die Mutter geiſtreich, ſo hatten doch beide den Wink

der geiſtig lebendigen Natur ihres Sohnes nicht erkannt. Früher mm⸗

lich beſtimmten ſie ihn für ein einförmiges Handwerk das freilich da—

mals ſeinen goldenen Boden hatte ſpaͤter aber für die kirchliche Red—

nerbüͤhne Doch die Naturiſt allmaͤchtig, wie der Geiſt der ſie be—

ſeelt. Wahrend die Mehrzahl der Schüler mit den grammatkkaliſchen

Dornen und Diſteln ſich müde geplagt trieb des Knaben ovlaliſche

Laune nicht ſelten ihr munteres Spiel Wonneluſt wars ihm oft den

dreibezipfelten Schulmonarchen mit dem knotigken Zepter in Wachs ab⸗

zubilden oder aufs Papier abzuzeichnen Aber irrig war das Athelt

der Lehrer die ihn der Zaht derliederlichen Schüler anreihten denn

der muthwillige Knabe rafte zum hffmmgsvollen Jünglinge um kräf⸗e

tigen Manne heran. Schon imzuürcheriſchen Gymnaſium wandte ſein

Geiſt mit entſchledener Vorliebe ſich den ernſtern Forſchungen der Ma⸗

thematik und der Raturwiffen ſchoft hin. Der damals rechtglaubig ſich

dünkenden Theologie war er von Herzen abhold I die Kanzelredneret

fühlte er weder Luſt noch Kraft denn er hatte ein mnmme

Doch ließ ex ſich um dem Willen ſeiner Elkern n dererue ennd

—

  



 

licher Seele hing, nicht zu widerſtreben, in die Liſte der zürcheriſchen

Geiſtlichkeitaufnehmen. Aber nun ward's ihm zu enge im Vaterhauſe

und „unheimelig? in den heimiſchen Mauern. Hinaus in die weite

Welt ſtrebte ſein wißbegieriger Geiſt. Im Jahre 1796bezogerdie

HochſchuleGött ingen. Daöffnete ſich ſeinem Talente eine ganz

neue Welt — eine Welt voll Wunder. Bald fühlte er ſich wohlig,

wie einſt als Kind in des Vaters Hauſe; denn freundliche Aufnahme

und geiſtige Pflege fand er beim großen Naturforſcher Blumenbach,

beim ſcherzlaunigen Lichten ber g, beim geiſtreichen Käſt ner. Alle

drei erkannten in ihm den verwandtenGeiſt. Miteiſernem Fleiße wid—

mete er ſich nun der Sternkunde. Vonjetzt an ward die Sternwarte

ſeine Kanzel, und Gottes lebendiges Wort fand er in der flammenden

Sternenſchrift und in den köſtlichen Geiſteswerken des öffentlichen Bü—

cherſaals Auf Blumenbach s Empfehlung kam er ſpäter als Gehülfe

auf dieSeeberger⸗ Sternwarte bei Gotha zu dem berühmten Stern⸗

kundigen, Baron von Zach. Dembiedern Jüngling ward auch hier

volle Anerkennung ſeiner geiſtigen und ſittlichen Würde zu cheil Eben

ſo konnte der gelehrten Welt ſein zu den Sternen emporblitzendes Talent

nicht lange verborgen bleiben. Mit einer Abhandlung über die Aufgabe

Faus den gleich en beobachteten Höhen zweier Fixſterne

die Zeit zu beſtimmenerwarb er ſich das ehrenvolle Diplom

eines Doktors der Philoſophie. Sein wiſſenſchaftticher Eifer

führte ihn im Jahr 1799 zu dem berühmten Beweg- und Sehkünſtler

Repfold, unter deſſen Anleit er die Fertigung und Ausbeſſerung

mathematiſcher und phyſikaliſcher Inſtrumente gründlich erlernte. Der

edelſinnige Zach vergaß auch in der Ferne ſeinen Ho rner nicht; ver⸗

ſchwiſterte Seelen bleiben ewig ſich verwandt Im Jahre 1803 ward

der Letztere von Erſterm dem ruſſiſchen Handelsminiſter Romanzoff

als Mtronom für Krufenſterns Weltumſeglung empfohlen. Die Em—

pfehlung ward gewurdigt und gerechtfertigt Sein Jahrgehalt während

der Seereiſe ward auf 000 Gulden, nebſt freiem Tiſche an der Kapi—

tanstafel, und auf 145 Gulden für Kleiderrüſtung feſtgeſezt. Ueber—

dieß ward ihm nachvollendeter Reiſe eine lebenslängliche Penſton von

500 Gulden oder eine ſeinem Talent und Verdienſt angemeſſene Eh—

nſrelle in Nußland zugeſagt Der Tag der Abfahrt aus Koppen—



15

ha gen, wo Horner ſeine Reiſegefährten erwartete, war den 8. Herbſt-

monat 1803. Diezwei Schiffe waren mit 139 Perſonen bemannt, die

außer Horner, den beiden Naturforſchern Langsdorf und Tileſius

aus Leipzig, dem Arzte Laband und 6 Japanern alle der ruſſiſchen

Nation angehörten. Der Zweck dieſer Seereiſe war zunächſt, durch ei—

nen Verſuch darzuthun, wie nützlich es für Rußland ſein würde ſtatt

auf dem langen, müh- und gefahrvollen Landwege über Och otz k, un—

mittelbar zur See, nmämlich von der Oſtſee aus um das Cap

Horn oder das Vorgebirge der guten Hoffnung herumnach

Amerika, an dem Handel mit China und Ind ien Theil zu neh—

men und zugleich die ruſſiſch⸗ amerikaniſchen Kolonien für denſelben zu

befähigen. Dieſem Zwecke untergeordnet war der Plan, diezerriſſenen

Handelsverbindungen mit Japan wieder anzuknüpfen. Die Fahrt

war in den erſten Wochen ſtürmiſch, ſo daß erſt den 5. Weinmonatdie

Schiffe die Rhede von Falmouth verlaſſen konnten. Den 26. Win—

termonat hatte die ruſſiſche Flagge zum erſten Male die Mittagslinie

paſſirt. Auf der braſiliſchen Inſel Alvaredo entdeckte Horner eine

alte, in einen Granitfels eingehauene Inſchrift, die der Hieroglyphen⸗

Forſcher Seyffarth zu Leipzig, einundzwanzig Jahre darauf, als

eine zur Zeit Vasco's de Gama vonungeübter, ſpaniſcher Hand

ſchlecht eingegrabene, lateiniſche Inſchrift glücklich entzifferte. In Bra—

filien beobachtete er das räthſelhafte Thierkreislicht mit all den Stern—

bildern, die es mit ſeinem weißlichen Schimmer durchläuft. „Wenn

dieſer Anblick — ſagt er ſelbſt — nicht Aſtronomen erweckt, ſo vermag

auch alle die Schoönheit der Nächte Arabiens nichts.“ Auch die Waſ—

ſerhoſen, die aus dem Meere ſteigenden vulkaniſchen Dämpfe und Flam—

men, die Nordlichter und andere Lufterſcheinungen zogen ſeine Aufmerk—

ſamkeit auf ſich. Diefurchtbarſte aller Erſcheinungen aber, deren wahr—

hafte Schilderung, nach Kruſenſterns eigenen Worten, dem Gebiete

des Dichters angehört, war ihm der wirbelnde Typhon im japani—

ſchen Archipel Sorner ſelbſt, der dieſe ſchrecklichſte aller ſeiner

Erfahrungen mit der Kraft und dem Muth eines Weiſen ertrug und

krotz der Todesſchrecken ſo viele Geiſtesgegenwart behauptete, daß er die

allmaͤligen Veränderungen zeitfolglich anmerken konnte, ſchildert ſie un—

gefähr in folgenden Worten. „Der 1. Oktober (1804) warder fürch—
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terlichſſte Tag meines Lebens, nicht ſowohl wegen der offenbaren Todes⸗

gefahr, als wegen der ungeheuern Zurüſtungen zum allgemeinen Ver—

derben. Todesſtille droben im Luftrevier, gewaltige Wogen drunten

auf dem Waſſer, gebrochen der Regenbogen, die Mittagsſonne in einen

dichten, ſchwarzen Wolkenſchleier gehüllt. Auf einmal brach aus der dun⸗

kelgrauen Nebelwand in Südoſt der Typhon los. Die Stricke zers

riſſen, die Segeltücher flogen in Lappen, die Stangen zerſplittert in un⸗

ſehbarer Ferne umher. Werbeſchreibt das übermächtige Toſen des im⸗

mer wildern Sturmes, das, einem immerwährenden Donner gleich, alle

Sinnen betäubte? Wer vermag das Toben der ungeheuern Waſſerfluthen

zu ſchildern, die mit zerſtörender Schnelle dem Winde enteilten ? Abends

vier Uhr wüthete der Wind mit gedoppelter Kraft. Das Barometer

war noch um zwei Zoll gefallen. Schrecklichwar das Erwarten der

Nacht. Unsblieb die einzige Ausſicht, entweder am nahen Landezer⸗

ſchmettert oder im offenen Meere begraben zu werden. Einfinſteres

Chaos pechſchwarzer Wolken lag über dem durch das ſteigende Spiel der

entfeſſelten Elemente aufgewühlten Meere. Inſtiller Gelaſſenheit (die

Sprechenden konnte man doch nicht hören) erwartete jeder von uns den

erlöſenden Tod. Endlich um acht Uhrtrat plötzliche Todesſtille ein—

Da wankte das Schiff, vom Winde nicht mehr geſtützt, und eine

ſchwere, hoch ſich thürmende Woge warf ſich aufs Verdeck und ſchlug

den hintern Kajliten-Flügel weg .Stromsweiſe floß das Waſſer durch

die Kajüten. Die Lichter waren ausgegoſſen. Die Einen ſagten ſich

mit ruhiger Ergebung das letzte Lebewohl; die Andern unten im Schiff,

den offenen Anblick der Gefahr fliehend oder die quaͤlenden Angſtgeiſter

mit flüſſtgem Geiſte tödtend, erhoben ein grähliches Jammergeheul, wäh—

nend, jetzt ſinke das Schiff, jetzt werde es in den Fluthen begraben

Ploͤtzlich unterbrach ein entgegengeſetzter Sturm aus Südweſt die gefähr⸗

liche Stille· Der wilde Wogenſturm begann mit erneuerter Wuth

Erſt gegen Morgen nahm er ab. Die müden Augenerheiterten ſich.

Aber welche grauſe Zerſtoͤrung Koſtbare Bücher und Karten waren

durchnäßt die Inſtrument⸗Kaſten ſchwammen einher; ſchwere Kiſten

waren in die Hbhe gehoben; eineiſernes Geländer ſchlenkerte, an ein

Paar Stricken hangend im Waſſer, neben dem Schiffe; auf dem Ver—

decke und ſogar im Maſtkorbe lag Sand mit Muſcheln vermiſcht. —
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Nach Horner's aufgeführten Thatſachen läßt ſich vermuthen, daß der

Typhon weder in das Reich des Neptuns, noch des Aeolus, ſondern

in das des Vulkans gehöre. — Ueberhaupt hat ſich Horner große

Verdienſte erworben um die Entdeckungen in Ja pan, im braſiliſchen

Inſel meer und in der Südſee. Inehrenvoller Anerkennung der—

ſelben gab darum Kruſen ſtern dem hohen, kegelförmigen Berge an

der Vandiemens ⸗Straße den Namen Pic Horner, und dem

an der Nordweſtküſte von Sach al in liegenden Vorgebirge den Namen

Kap Horner, Weorſich übrigens vollſtändige Kunde dieſer denkwür—

digen Seereiſe wünſchen möchte, den verweiſen wir auf das von Kru—

ſenſtern ſelbſt herausgegebene Werk: „Reiſe um die Welt, in

den Jahren 41803 1804, 1805 und 1806, auf Befehl

Seiner Kaiſerlichen Majeſtät, Alexanders des Erſten,

auf den Schiffen Nadesha (Hoffnung) und Newa, unter

dem Kommando des Kapitäns von der Kaiſerlichen Ma—

rine A Jvon Kruſenſtern.“ 8Theile (nebſt einem Atlas

in ſechs Heften, der ſechszehn Blätter über Japan und naturhiſtoriſche

und voblkerkundliche Abbildungen von Hofrath Tileſius enthält). Pe—

tersburg 1810 — 41812. gr. 4. Imletztern Theile (die zwei erſtern

enthalten die eigentliche Reiſebeſchreibung) legte Horner, wie DTile—

fius Eſpenberg und Kruſenſtern, die Ergebniſſe ſeiner phyſi—

kaliſchen Verſuche und Beobachtungen in folgenden drei Abhandlungen

nieder; „ueber die Temperatur des Meerwaſſers in ver—

ſchiedenen Tiefen; über das ſpecifiſche Gewicht des ſelz

ben und über die Oscillationen des Barometers zwiſchen

den Wendekreiſen.“ Auch finden ſich die Briefe, die Horner

wahrend ſeiner Reiſe an Zach geſchrieben, in der „Monatlichen

Korrespondenz zur Beförderung der Erd-und Himmels⸗

kunde“ — Nach Vollendung dieſer thaten- und ſchickſalsreichen, meiſt

gelungenen Seereiſe (49. Auguſt 1806) weilte Horner noch bis 1808

in Petersburg und auf ſeines trauten Freundes, Kruſenſterns,

Landſitze bei Reval als Adjunkt der Kaiſerlichen Akademie

der Wiſſenſchaft en. Außerdem ward er zum kaiſer lich ruſſi⸗

ſchen Hofrath mit einem Gehalt von ungefähr fünfzehn tauſend Gul—

den (ſtatt der fruüͤher beſtimmten Penſton) ernannt. Die ihm anerbotene
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Profeſſur der Sternkunde an der Petersburger-Hochſchule ſchlug

er aus; denn lange ſchon hatte er ſich mit dem Plane zu einer wiſſen⸗

ſchaftlichen Reiſenach Braſilien herum getragen. Aber der Ausbruch

des Krieges mit Frankreichvereitelte dieſen großartigen Plan. Da

erfaßte ihn der Schmerz der Sehnſucht nach dem Heimathslande. Nach

einem halbjährigen Aufenthaltin Hamburg langte er 1809wirklich

in Zür ich an. Kaum heimgekehrt, ward er daſelbſtzum Profeſſor

der Mathematik, Logik und Rhetorik am Collegium Huma-

nitatis erwählt. Im Jahre 1812 ward ihm der Unterricht in der Ma—

thematik am Karolinum übertragen. Der damals herrſchenden Ab—

neigung wider die Mathematik wußte er des Seemanns Geduld,

vereint mit überzeugender Klarheit und Faßlichkeit ſeines Vortrages

entgegen zu ſtellen. 1814 ward er, dererſte Zürcher ⸗Geiſtliche in

den Großen Rath gewählt. Dasbefremdete die Kleingeiſter nicht

wenig als ob ein Geiſtlicher nicht auch gleichberechtigter

Staatsbürger wäre, wie der Weltliche. Armſeliges Vorurtheil!

Nicht Stand und Geburt, nicht die Farbe und nicht die Goldbörſe

gibt Anſpruch auf die Würde eines Stellvertreters des Volkes, ſondern

die geiſtige Einſicht, die gereifte Erfahrung, die erprobte Rechtſchaffen⸗

heit und die bewährte Volks- und Vaterlandsliebe. Daß Horner

alle dieſe Eigenſchaftenin hohem Gradein ſich vereinte, war nicht nur

die Stimme ſeiner Bürgerzunft, die ihn gewählt, ſondern alles Volkes

das ihn kannte und liebte. Warergleich ſo glücklich nicht, ein Sprecher—⸗

Organzubeſitzen, ſo ſtimmte er doch jederzeit, als Mann derunbeſtech—

lichſten Ueberzeugungstreu, n ur für Recht und Wahrheit. Im Jahr

1816 und 18831 ward er vom Großen Rath in den Erziehungsrath

berufen. Indieſer Stellung erwarb erſich ein unbeſtreitbar hohes Ver—

dienſt; denn ihm vorzüglich iſt die Gründung der In duſtrie-Schule

und die Erhebung der mathematiſchen und Naturwiſſenſchaften zu einem

Haupt-GElemente geiſtiger Bildung zu danken. Seine gemüthliche Rede

bei Eröffnung jener Schule beurkundet ſattſam ſein hohes Intereſſe für

die Verbeſſerung des Volksſchulweſens. — Durch ſeine vielfach erprobte

Geſchäftsführung, wie überhaupt durch ſein wahrhaft freiſinniges und

gemeinnütziges Streben und Wirken hatte er ſich endlich ſo hohes Zu—

trauen erworben, daß er 1829 in denKleinen Rath gewählt wurde
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Nar zoögernd vertauſchte der Beſcheidenedie wankende Kathedra an die

morſche Sella. Die bald eingetretene Staatsumkehr rief ihn wieder zu

ſeinen Lieblingsſtudien zurück. Einen großen Theil ſeiner Zeit und Kraft

widmete er nun vornämlich der naturforſchenden Geſellſchaft

in Zürich, deren Vorſitzer er 1831, nach Uſteri's Hinſchied, geworden

war, den er in meiſterhafter Gedächtnißrede gefeiert hatte. Auch die

zürcheriſche und mehrmals auch die allgemeine ſchweizeriſche

Künſtlergeſellſchaft hatte ihn zu ihrem Vorſteher berufen. —

In all den mannigfaltigen Stellungen ſeines Lebens, die wir genannt

und nicht genannt, übte er, oft ohne daß er es wußte, vermögeſeiner

hohen Geiſtesklarheit und Gefühlstiefe, einen wohlthätigen Einfluß auf

die Berathungen und Beſchlüſſe aus. Auch in der Studir-Stube war

er Geiſt und Leben. Hievonzeugt die große Zahl ſeiner gediegenen Ab—

handlungen, zB.über die Abweichung der Magnetnadel,

über die Unzuverläſſigkeit der Sanduhren zur See, über

die Waſſerhoſen, die Gletſcher und das Eis, über den

Kompaß uv. a. m. diewirtheils in mehrern Zeitſchriften, beſon⸗

ders in Gilberts Annalen der Phyſik und Schweigers

Jahrbuch für Phyſik und Chemie theils in Gehlers phy—

ſikaliſchem Wörterbuche finden. Nicht minderverdienſtlich ſind

ſeine Monds und Höhenmeßtafeln, wovondieerſtern bereits

in vier Sprachen erſchienen ſind. — Seiner mechaniſchen Arbeiten iſt

ebenfalls eine Menge vorhanden, z. B.ein Reiſe-Barometer nach eigener

Erfindung, ein Feuermeſſer mit Fühlhebel, womit er Verſuche über die

Ausdehnung der Metalle anſtellte, ein Kegelſchnitts-Zirkel nach neuem

Prinzip, eine große, eigenthümlich eingerichtete Luftpumpe mit vor- und

rückwärts arbeitenden Kolben, ein vollſtändiger Apparat zur Baſis-Meſ—

fung bei der eidgenöſſtſchen Triangulation u. v. a. m. Aufſeinenklei—

nen Sommerreiſen im Geleite Eſchers von der Linth ſtellte er

ebenfalls höchſt ſchaͤßbare meteorologiſche und hygrometriſche Beo—

bachtumgen an. Neben der Kunſt und Wiſſenſchaft war Liebe und

Freundſchaft ſein höchſter Wonnegenuß auf Erden. Innigbeſeelte

ihn die Liebe zum Vaterland. Darum warerein Beförderer und

Verbreiter von Licht und Wahrheit, darum ein warmer Freund der

Freiheit und des Rechts doch unerſchütterlich feſthaltend an Ordnung
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und Pflichttren. Rein war ſeine Seele von den Flecken der Selbſucht

der Eigenliebe und des Eigennutzes. Prunklos und unbemerkt vom

Auge der Welt, wirkte er des Guten und Schönen ſo Vieles zum Se—

gen der Brüder. Sein offenes, beſcheidenes Gemüth, ohne Trug und

Falſch, feſſelte jeden, der ſeines nähern Umganges genoß. Erliebte

wahrhaft; darum ward er wahrhaft geliebt, darum warerein glückli—

cher Gatte und Vater, darum ein Freun d von goldener Treu. —

Faſſen wir den Hauptzug ſeines Charakters ins Auge, ſo wardieſer,

nach der Darſtellung eines ſeiner frühern Biographen unſtreitig die

Humanitéät (Menſchenthümlichkeit), die echte nämlich die das Schone

und Gute, woesſich findet, ehrt und liebt und fremdes Verdienſt

freudig anerkennt, die den Frohſinn des Glücklichen mitgenießt, die

Noth der Brüder durch Wohlthun lindert und den Gefallenen nicht

verdammt, die in den klaſſiſchen Schöpfungen der Wiſſenſchaft und

Kunſt den Sinn erkennt den Geiſt erfaßt und ſte wie dieWunder

des Sternenhimmels als Offenbarungen des Göttlichen verehrf und

verkündet. Dieſe Sumanität war Sorner ſelbſt. Sillig trauern

wir darum, daß der Edle nicht mehr in unſerer Mitte weilt. Ge—

raume Zeit namlicherfüllte das allmälige Schwinden ſeiner Koͤrperkraft

Aund ſeines Gedächtniſſes und die auffallende Veränderung ſeiner Ge⸗
ſichtszüge die Freunde mit banger Ahnung deſſen, was kommen werde

Schnellen Schrittes nahte in den erſten Novembertagen des Jahres

1831, der Vorbote des Todes, ihm den letzten Wermuthsbecher rei⸗

chend und ſchon den dritten, in der frühen Morgenſtunde entwand

ſich der Geiſt ſeiner irdiſchen Hülle

Zriede leium feinen Grabſtein her —
Sanfter Friede Gottes! Ach ſie haben

Einen guten Mann begraben —3

Und mir war er mehr!

räufte mir vom Segen dieſer Mann,

Wieein milder Stern aus beſſern Welten

undich kann's ihm nicht vergelten

Waoser mir gethan

—

  


